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Ausführlicher Tagungsbericht 
 

„Geflüchtet aus der Ukraine in Deutschland und Österreich – Was wissen wir über ihre 
Familiensituation, Unterbringung, Arbeitsmarktbeteiligung und Integration?“ 
 

Am 16. Februar 2024 fand die Online-Fachtagung der Akademie für Politik und Zeitgeschehen der 
Hanns-Seidel-Stiftung in Kooperation mit den DGD-Arbeitskreisen „Migration, Integration, 
Weltbevölkerung“ (geleitet von Dr. Susanne Schmid, HSS und Prof. Dr. Sonja Haug, OTH-
Regensburg) und „Fertilität und Familie“ (geleitet von Dr. Sabine Diabaté, BiB und Prof. Dr. Anne-
Kristin Kuhnt, Universität Rostock) mit dem Titel „Geflüchtete aus der Ukraine in Deutschland und 
Österreich – Was wissen wir über ihre Familiensituation, Unterbringung, Arbeitsmarktbeteiligung und 
Integration?“ statt. Das Ziel der Fachtagung war es, über die vorliegenden empirischen Erkenntnisse 
zur Situation ukrainischer Geflüchteter in Deutschland zu informieren und zu diskutieren. Zusätzlich 
wurde deren Lage in Österreich sowie in Polen analysiert und mit der Situation in Deutschland 
verglichen.  
 

Erkenntnisse und Entwicklungen in Deutschland 

Der völkerrechtswidrige russische Angriffskrieg auf die Ukraine hat die größte Fluchtbewegung in 
Europa seit Ende des Zweiten Weltkriegs ausgelöst. Als direkte Reaktion darauf wurde am 4. März 2022 
der vorübergehende Schutz gemäß der EU-Massenzustrom-Richtlinie aktiviert. Dieser 
Notfallmechanismus kann von der EU zur Bewältigung eines Massenzustroms ausländischer 
Staatsangehöriger angewandt werden. Er dient dazu, den Vertriebenen kollektiven Schutz zu gewähren 
und gleichzeitig den Druck auf die nationalen Asylsysteme der EU-Länder zu mindern. Der 
vorübergehende Schutzstatus gewährleistet EU-weit harmonisierte Mindestrechte, darunter den 
Zugang zu einem Aufenthaltstitel, die Teilnahme am Arbeitsmarkt, Wohnraum, medizinische 
Versorgung, Sozialhilfe und Bildung für Kinder. Betrachtet man die Verteilung der ukrainischen 
Geflüchteten in der EU, fällt auf, dass Deutschland zum Stand September 2023 die größte absolute 
Zahl an Geflüchteten aufweist (Dr. Bernd Parusel, Schwedisches Institut für Europapolitische Studien, 
SIEPS). Auf die Bevölkerung bezogen, ist der Anteil in den baltischen Staaten, in Polen, in der 
Tschechischen Republik, der Slowakei und in Bulgarien höher.  
Seit Kriegsbeginn am 24. Februar 2022 sind über eine Millionen Menschen aus der Ukraine nach 
Deutschland geflohen. Während das Jahr 2022 rund 1,1 Millionen Zuzüge aus der Ukraine und 138.000 
Fortzüge in die Ukraine und somit eine Nettozuwanderung von 960.000 verzeichnet, wurden im Jahr 
2023 rund 277.000 Zuzüge aus der Ukraine und 156.000 Fortzüge in die Ukraine erfasst, woraus sich 
eine Nettozuwanderung von 121.000 Menschen ergibt. Damit war die Nettozuwanderung aus der 
Ukraine nach Deutschland 2023 zwar erheblich geringer als noch im Vorjahr, sie ist aber weiterhin höher 
als noch vor dem russischen Angriffskrieg. Zum 30. November 2023 leben 1,157 Millionen ukrainische 
Staatsangehörige in Deutschland (Statistisches Bundesamt, 2024).  
Die von Dr. Manuel Siegert (BAMF) vorgestellten Daten des Ausländerzentralregisters (AZR) zeigen 
in Bezug auf die Geschlechterverteilung der ukrainischen Geflüchteten, dass der Anteil der Frauen 
generell höher als der der Männer ist. Betrachtet man jedoch die Verteilung in den verschiedenen 
Altersgruppen, zeigt sich bei den Personen unter 18 Jahren ein ausgeglichenes Geschlechterverhältnis. 
Insbesondere in der Altersgruppe der 16- bis 18-Jährigen ist der Männeranteil höher. Dies könnte damit 
zusammenhängen, dass diese Gruppe kurz davorsteht, in den Kriegsdienst eingezogen zu werden, was 
wiederum mit Fluchtambitionen einhergehen könnte. In der Altersgruppe, der über 18-Jährigen ist der 
Frauenanteil zwar deutlich höher, jedoch ist im Laufe des betrachteten Zeitraums eine Zunahme des 
Männeranteils zu verzeichnen. Des Weiteren lässt sich beobachten, dass die Zahl der Frauen in den 
30er Jahren sowie der sehr jungen Personen abgenommen hat, was darauf hindeutet, dass einige 
Frauen mit ihren Kindern in die Ukraine zurückgekehrt sind.  
Diese veränderte Geschlechterverteilung ist ebenfalls anhand der AZR-Daten zum Einreisemonat zu 
erkennen. Während sich die Einreise von ukrainischen Frauen vor allem auf den März 2022, also 
unmittelbar nach dem Beginn des russischen Angriffskrieges, konzentrierte, ist bei den Männern eine 
stärkere Verteilung über den gesamten Zeitraum zu beobachten (Dr. Manuel Siegert, BAMF). Zu 
Beginn der Fluchtbewegung fand unter den ukrainischen Geflüchteten eine Selbstselektion hinsichtlich 



2 

des Bildungsstandes, des sozialen Status und ihrer finanziellen Situation statt. Diese Selbstselektion 
war zu Beginn der Fluchtbewegung ausgeprägter als in den darauffolgenden Monaten, weshalb 
mittlerweile ein Anstieg von sozial benachteiligten Menschen aus der Ukraine und Kriegsopfern zu 
verzeichnen ist (Dr. Tetyana Panchenko, ifo Institut). 
Bei der Verteilung der ukrainischen Geflüchteten in Deutschland fällt auf, dass sich die meisten auf die 
bevölkerungsreichen Bundesländer Nordrhein-Westfalen, Bayern, Baden-Württemberg, Niedersachsen 
und Hessen verteilen. Setzt man jedoch die Zahl ukrainischer Geflüchteter in Relation zur Bevölkerung, 
wird deutlich, dass die ukrainischen Geflüchteten zwischen 1,1 bis 1,8% der Gesamtbevölkerung der 
Bundesländer ausmachen. Ein Vergleich der Daten vom September 2022 und Dezember 2023 zeigt, 
dass der Anteil der Ukrainerinnen und Ukrainer an der Gesamtbevölkerung der Stadtstaaten Hamburg 
und Bremen am meisten zugenommen hat (Dr. Manuel Siegert, BAMF).  
Im Bereich der Sprachkenntnisse lässt sich ebenfalls eine dynamische Entwicklung feststellen. In der 
ersten Welle der IAB-BIB/FReDA-BAMF-SOEP-Befragung von August bis Oktober 2022 bewerteten 
viele der Befragten ihre Deutschkenntnisse als schlecht oder nicht vorhanden. Nach 12 Monaten 
verfügte bereits die Hälfte der Befragten laut Selbsteinschätzung über mittlere Deutschkenntnisse  
(Dr. Andreas Ette, BiB). Diese positive Entwicklung wird auch durch die Ergebnisse der ifo-
Befragungen bestätigt. Dort gab fast die Hälfte der Befragten an, das B1-Sprachniveau erreicht zu 
haben oder sich diesem anzunähern (Dr. Tetyana Panchenko, ifo Institut). 
Bezüglich der Integration von ukrainischen Geflüchteten in den Arbeitsmarkt zeigt sich sowohl bei den 
Frauen als auch bei den Männern ein kontinuierlicher Anstieg der Erwerbstätigkeit in Deutschland. 
Allerdings ist die Erwerbstätigkeitsrate bei den Männern im Vergleich zu Frauen und älteren 
Geflüchteten höher. Ein großer Zusammenhang besteht zwischen dem Alter des jüngsten Kindes und 
der Erwerbstätigkeit bei Frauen. Bei den ukrainischen Männern wurde ein solcher Zusammenhang nicht 
festgestellt. Unter den mittlerweile erwerbstätigen Personen zeigt sich einerseits eine gewisse 
Dequalifikation, andererseits zeigt sich, dass etwa die Hälfte von ihnen in Deutschland adäquat 
beschäftigt ist (Dr. Andreas Ette, BiB). Die Bereitschaft in Deutschland zu arbeiten bleibt weiterhin hoch 
(Dr. Tetyana Panchenko, ifo Institut). 
Der Gesundheitszustand der ukrainischen Geflüchteten wurde ebenfalls bei der Fachtagung 
thematisiert. So wurde zum Beispiel das Wohlbefinden anhand von drei Indikatoren – Sorgen, 
Gesundheit und Lebenszufriedenheit – analysiert. Der Gesundheitszustand von ukrainischen 
Geflüchteten hat sich im Laufe der Zeit kaum verändert. Bei der Entwicklung der Lebenszufriedenheit 
konnte nach knapp einem Jahr eine signifikante Verbesserung festgestellt werden, die mit einer 
Abnahme der Sorgen um in der Ukraine verbliebene Familienangehörigen einhergeht. Des Weiteren 
konnten Zusammenhänge zwischen der Lebenszufriedenheit und dem Kontakt zum Partner bzw. der 
Partnerin festgestellt werden. Es zeigte sich, dass die Lebenszufriedenheit bei Personen, deren Partner 
oder Partnerin sich noch in der Ukraine befindet, deutlich niedriger ist als bei Personen, deren Partner 
oder Partnerin ebenfalls in Deutschland lebt. Ein signifikanter positiver Zusammenhang wurde auch 
zwischen der Lebenszufriedenheit und der Entwicklung der Deutschkenntnisse festgestellt. Eine 
zunehmende Aufenthaltsdauer geht also sowohl mit deutlich verbesserten Deutschkenntnissen als auch 
mit einem Anstieg des Wohlbefindens einher (Dr. Andreas Ette, BiB).   
Die von Prof. Dr. Sonja Haug (OTH Regensburg) präsentierten qualitativen Ergebnisse zu ukrainischen 
Geflüchteten im deutschen Gesundheitswesen zeigen, dass die Mehrheit von ihnen 
Gesundheitsdienstleistungen in Anspruch nimmt. Es wird deutlich, dass sich das ukrainische und 
deutsche Gesundheitssystem in seiner grundlegenden Struktur stark unterscheidet. Die Bewertung des 
deutschen Gesundheitssystems fiel teils positiv, teils negativ aus. Positiv wurde die Abrechnung der 
Gesundheitsdienstleistungen über die Krankenkasse beurteilt. Die Notwendigkeit einer 
Terminvereinbarung und das lange Warten auf (Fach-)Arzttermine wurden hingegen als negativ 
bewertet. Die Komplexität des deutschen Gesundheitswesens und die Kommunikation mit dem 
Fachpersonal wurde teilweise aufgrund der Sprachbarriere als herausfordernd empfunden.  
Die Bleibeperspektiven der ukrainischen Geflüchteten variieren weiterhin stark und sind von 
verschiedenen Faktoren wie Kriegsverlauf, Integrationsbemühungen, Deutschkenntnissen und 
Beschäftigungsverhältnissen abhängig (Prof. Dr. Sonja Haug, OTH Regensburg). In den ifo-
Befragungen ist ein deutlicher Anstieg der Bleibeabsicht zu sehen, der mit den veränderten Erwartungen 
bezüglich der Dauer des Krieges in Verbindung steht (Dr. Tetyana Pancheko, ifo Institut). 
Die vorliegenden Daten bieten verschiedene politische Handlungsoptionen. Es wird deutlich, dass 
bestehende Herausforderungen, wie die hohe Zahl an Minderjährigen und getrenntlebenden Familien, 
fortdauern werden. Daher wird die Schaffung zusätzlicher Bildungs- und Betreuungsplätze als 
notwendig erachtet, um Müttern die Teilnahme an Sprachkursen und am Arbeitsmarkt zu ermöglichen. 
Verbesserte Deutschkenntnisse führen ebenfalls zu einem gesteigerten Wohlbefinden und einer 
höheren Lebenszufriedenheit und fördern somit die Teilhabe und Integration von ukrainischen 
Geflüchteten in die Gesellschaft. Ferner sollten Maßnahmen getroffen werden, die es auch älteren 
ukrainischen Geflüchteten ermöglichen am Arbeitsmarkt teilzunehmen (Dr. Andreas Ette, BiB;  
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Dr. Manuel Siegert, BAMF). Die Selbstselektion der ukrainischen Geflüchteten ist im Laufe der Zeit 
weniger ausgeprägt, was zu einem Anstieg sozial benachteiligter ukrainischer Geflüchteter und 
Kriegsopfer in Deutschland führt. Der Unterstützungsbedarf von Geflüchteten sollte daher weiter 
analysiert werden. Eine Ausweitung der Angebote im Bereich der Sprachkurse, der Betreuung und 
Bildung, sowie der medizinischen Versorgung ist daher erforderlich (Dr. Tetyana Panchenko). Darüber 
hinaus bietet die bis März 2025 verlängerte Massenzustrom-Richtlinie nur eine begrenzte 
Planungssicherheit. Daher sollten weiterführende aufenthaltsrechtliche Rahmenbedingungen entwickelt 
werden, die die Teilhabe in Deutschland fördern, dabei jedoch die unsicheren Bleibeperspektiven 
angemessen berücksichtigen (Dr. Bernd Parusel, SIEPS; Dr. Andreas Ette, BiB). 
 
Der Vergleich zwischen der Situation in Deutschland mit Österreich und Polen 

Vergleicht man die Situation in Deutschland mit der in Österreich und Polen, treten sowohl 
Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede auf. Die soziodemografischen Daten der ukrainischen 
Geflüchteten in Österreich und Polen ähneln denen in Deutschland sehr. So ist zum Beispiel die 
Geschlechterverteilung und die Altersstruktur in den drei Ländern vergleichbar. Es gibt einen größeren 
Anteil ukrainischer Frauen als Männer. Auch ein steigender Männeranteil ist im Zeitverlauf zu 
beobachten. In Österreich – und in geringerem Maße in Polen – zeigt sich ebenfalls eine Selbstselektion 
unter den ukrainischen Geflüchteten hinsichtlich des Bildungsstands, ihres sozialen Kapitals und ihrer 
materiellen Situation. Die Datenlage zeigt: Je weiter die ukrainischen Geflüchteten sich geografisch von 
der Ukraine entfernen, desto höher ist ihr sozioökonomischer Status und Bildungsstand, und umso 
weniger ausgeprägt sind ihre Rückkehrabsichten (Dr. Isabella Buber-Ennser, Institut für Sozialpolitik 
der Wirtschaftsuniversität Wien, WU). 
Dies spiegelt sich auch in den Angaben zur Wahl des Gastlandes wider. Während sich ukrainische 
Geflüchteten überwiegend aufgrund sozialer Netzwerke, Freunde und Familie für Österreich 
entschieden haben, gab ein großer Teil der in Polen lebenden ukrainischen Geflüchteten an, dass die 
geographische Nähe zur Ukraine ausschlaggebend für ihre Wahl war. Im April 2022 äußerten 28% der 
Befragten in Polen und 47% der Befragten in Österreich den Wunsch, im Gastland zu bleiben  
(Dr. Isabella Buber-Ennser, WU). Diese Bleibeabsichten sind ebenso wie in Deutschland, von 
Faktoren wie der Anwesenheit des Partners, den Sprachkenntnissen und der Dauer des Krieges 
abhängig.  
Vergleicht man die Arbeitsmarktbeteiligung von ukrainischen Geflüchteten in Deutschland und Polen, 
so zeigen sich deutliche Unterschiede: in Deutschland sind nur 14% erwerbstätig, in Polen 44%. Dies 
begründet sich unter anderem dadurch, dass sich 40% der ukrainischen Geflüchteten in Deutschland 
noch in einer Fortbildung (Deutschkurs etc.) befinden, was den deutschen Weg hin zu einer 
qualifikationsnahen Beschäftigung widerspiegelt. In Polen befinden sich hingegen nur 2% in 
Fortbildung. Nicht erwerbstätig sind in Deutschland und Polen gleichermaßen rund 45% der 
Geflüchteten aus der Ukraine (UNHCR 2023).  
Sowohl in Österreich als auch in Deutschland gibt es einen Fachkräftemangel im Gesundheitsbereich. 
Daher besteht in beiden Ländern eine hohe Motivation zur Rekrutierung von ukrainischen Geflüchteten. 
Die Erwerbsaufnahme läuft in Österreich schleppender als in Polen. In beiden Ländern werden, ähnlich 
wie in Deutschland, Maßnahmen diskutiert, um die Integration in den Arbeitsmarkt zu verbessern. 
Hierzu zählen beispielsweise die Ausweitung von Bildungs-, Betreuungs- und Sprachkursangeboten 
(Dr. Isabella Buber-Ennser, WU; Prof. Dr. Sonja Haug, OTH Regensburg). In der Umfrage von  
Dr. Sonja Dörfler-Bolt (Österreichisches Institut für Familienforschung, ÖIF) gab die Hälfte der 
befragten ukrainischen Frauen in Österreich an, dass ihre derzeitige berufliche Tätigkeit nicht ihren 
Qualifikationen entspricht. Dennoch bleibt die Bereitschaft zur Arbeit hoch, auch wenn der Anteil leicht 
gesunken ist. Als Gründe gegen die Arbeitssuche wurden das Warten auf die Anerkennung von 
Abschlüssen und die Betreuung der Kinder identifiziert. Außerdem möchten manche der Befragten 
zunächst bessere Deutschkenntnisse erlangen, um eine ihren Qualifikationen entsprechende 
Beschäftigung finden zu können.  
Die Situation der ukrainischen Geflüchteten im Gesundheitswesen in Österreich und Deutschland ähnelt 
sich basierend auf den qualitativen Befragungen von Prof. Dr. Sonja Haug (OTH Regensburg) und 
Prof. Dr. Petra Aigner (Johannes-Kepler-Universität Linz) sehr. Sowohl die ukrainischen Geflüchteten 
in Österreich als auch in Deutschland empfanden das Gesundheitssystem im neuen Gastland als sehr 
unterschiedlich im Vergleich zu ihrem eigenen. Die Komplexität der Struktur des Gesundheitssystems, 
die langen Wartezeiten, die Sprachbarriere, die Suche nach Ärzten und die Notwendigkeit einer 
Terminvereinbarung wurde als herausfordernd wahrgenommen. Eine wichtige Rolle bei der 
Bewältigung von Herausforderungen in Bezug auf die Gesundheitsversorgung spielten soziale 
Netzwerke und Kontakte. Soziale Netzwerke mit der eigenen Community kompensierten auftretende 
Barrieren im Gesundheitssystem und erwiesen sich beispielsweise für den Zugang zu psychologischer 
Betreuung als entscheidend.  
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Auch in Österreich hängt die Lebenszufriedenheit mit den Sprachkenntnissen zusammen, weshalb 
jüngere tendenziell zufriedener sind als ältere geflüchtete Frauen. Obwohl die Lebenszufriedenheit von 
geflüchteten Frauen im Vergleich zu gleichaltrigen Österreicherinnen schlechter ist, zeigt die 
Entwicklung im Zeitverlauf einen Anstieg der Lebenszufriedenheit (Dr. Sonja Dörfler-Bolt, ÖIF). 
Unterschiede zwischen Deutschland und Österreich zeigen sich beispielsweise in der geografischen 
Verteilung der Geflüchteten. Während sich in Deutschland die meisten ukrainischen Geflüchteten auf 
die bevölkerungsreichen Bundesländer wie Nordrhein-Westfalen, Bayern, Baden-Württemberg, 
Niedersachsen und Hessen verteilen, konzentrieren sie sich in Österreich überwiegend auf die 
Großstädte und vor allem auf das Bundesland Wien. Des Weiteren zeigt sich in Österreich eine geringe 
Umzugsbereitschaft bei geflüchteten Ukrainerinnen, die in Großstädten leben. Ukrainischen Frauen, die 
im ländlichen Raum wohnen, weisen dagegen eine besonders hohe Umzugsneigung auf und würden 
gerne in Großstädte ziehen. Diese Tendenz führt insbesondere in den österreichischen Städten zu 
gestiegenen Infrastrukturanforderungen an Bildungseinrichtungen im schulischen Bereich und in der 
Elementarpädagogik, sowie an Wohnungspolitik und Gesundheitsversorgung (Dr. Sonja Dörfler-Bolt, 
ÖIF). 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Länder Österreich und auch Polen mit ähnlichen 
Herausforderungen konfrontiert sind wie Deutschland. Dies zeigt sich in verschiedenen Bereichen, wie 
Arbeitsmarktintegration, Wohnverhältnisse, Gesundheitsversorgung, Sprachkompetenzen, aufenthalts-
rechtliche Fragen sowie Bildung und Betreuung. Es sollten daher nachhaltige politische Maßnahmen 
und Bewältigungsstrategien entwickelt werden, um eine bestmögliche Integration von ukrainischen 
Geflüchteten zu gewährleisten. Der Großteil von ihnen will bleiben. 
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